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Jahrgang‏ זוא 


ſie ſelbſt in ſchlechten Chedurim unterzubringen. Unter zwei 
Uebeln wält der vernünftige Menſch jederzeit das Kleinere. 


Man komme uns nicht damit, daß die Kinder 
in die öffentlichen Schulen geſchickt werden ſollen. 
Mehrere Tauſende jüdifhe Kinder beſuchen thatſächlich die 


öffentlichen Schulen — allein die Schulen decken keineswegs 
das Bedürfniß jener ärmſten Klaſſe der jüdiſchen Bevölkerung, 
die ihre Kinder ſchon zu Ende des vierten Jahres aus dem Haufe 
(recte aus einer oft von mehreren Familien bewohnten ver- 
peſteten Stube) fort haben m ü ffen, die nicht im Stande find 
ſelbſt die kleinen Ausgaben für Kleidung und Bücher zu machen 
die der Schulbeſuch erfordert — und deren Kinder abſolut 
unfähig ſind am polniſchen Sprachunterricht in den öffentlichen 
Schulen theilzunehmen, da fie ſich weder polniſch⸗ſprechender 
Eltern — noch einer polnifch- ſprechenden Amme jemals erfreuten. 
Solche unglückliche Kinder dienen wegen ihres verwahrloſten 
Aeuſſern ihrer Sprache und ihrer Gewohnheiten — den an- 
dern Schülern oft zum Geſpötte — und verkommen dadurch noch 
weit mehr als im Cheder. 

Eben fo wenig decken die öffentlichen Volksſchulen, das 
religiöfe Bedürfniß, der confervativ- jüdiſchen Bevölkerung, 
ihre Kinder mit Thora und Talmud, oder ſelbſt nur mit dem ge— 
läufigen Hebräiſchbeten bekannt zu machen. Denn ſelbſt in unſeren 
eigenen jüdiſchen Volksſchulen — von der Czaczkiſchule gar nicht 
zu reden — wird dieſem religiöſen Bedürfniſſe ziemlich wenig 
Rechnung getragen — ja dieſelben ſetzen ſchon die Kenntniß 
des Hebräiſchleſens — alfo das Cheder oder einen Privatunter- 
richt draus — und ihr Lehrziel in Thora ift ein fehe einge- 
ſchränkter — wahrend Talmud ganz auſſer ihrem Bereiche liegt. 
Dazu macht fih gerade jetzt bei unſerer Gemeindereprä ſentanz 
die Tendenz geltend — unſere jüdiſche Volksſchulen zu redu- 
ziren und in ſelben den allgemeinen Lehrſchulplan einzuführen, 
d. h. den deutſchen — den Chederkindern verſtändlichen Vortrag. 


in verbannen — was mit andere Worten nichts anderes be- 
deutet — als die Kinder jener Bevölkerungs- 
ſchichten von denen wir oben ſprachen — 
mit Gewalt ins Cheder zurückzutreiben 


Bei einem derartigen Vorgehen unſerer Gemeindereprä 
ſentanz, kann es nicht Wunder nehmen, daß die Chedurim 
trotz aller Mängel ob per fas oder per nefas beſtehen 
und fortbe ſtehen mäffen und man muß beifügen, 
daß kein Menſch über dieſen Beſtand ſich zu beklagen das Recht 
hat — ſo lange eben das Cheder nicht entbehrlich gemacht — 
fo lange nicht Etwas Beffere) an feiner Stelle für das 
religidfe und ſoziale Bedürfniß unſerer jüdiſchen Bevölkerung 
geſetzt wird. 

Die Herren die da meinen, daß ſie der Aufklärung und 
Culturhebung der hiefigen Juden dadurch dienen, daß ſie dem 
armen Mann die Möglichkeit entziehen ſeinen Kindern eine 
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Die Chederfrage in Lemberg. 


Es wird uns wohl ſchwerlich Jemand bezichtigen, daß 


wir dos Chederweſen begünſtigen, denn unzälige Mal haben 


wir hervorgehoben, daß die hierzulande und auch in Lemberg 
beſtehenden Chedurim, in Folge ihrer großen Mängel — bon 


Nachtheil find und durch beffere Unterrichtsanſtalten zu er- 


ſetzen wären. 


Die Chedurim find fat alle reine Privatauftalten, deren 
Locale meiſtens den Auforderungen der Hygiene nicht entipre- 
chen und deren Inhaber nach ihren Kenntniſſen und pädago- 
aiſchen Fähigkeiten ſehr häufig unzulänglich erſcheinen. Wenn 
demungeachtet, und obwohl das Bewußtſein dieſer Fehler im 
Volke verbreitet it, ſolche Winkelſchulen fih erhalten und es 
ſich zeigt, daß in Lemberg noch über 1000 Kinder 
dieſelben beſuchen, — ſo muß man den Grund dieſer Er- 
ſcheinung, in der Thatſache ſuchen, daß Schulen für 
hebräiſchen Leſeunterricht und für Thora und Talmud, eben 
ein unläugbares Bedürfniß der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung 
bilden. Beſonders gilt dieſes für den gemeinen Mann, der 
einer Anſtalt dringend benöthigt um feine Kinder fon 
vom Sten Lebensjahre unter Aufſicht zu ſtellen (Kleinekinder— 
bewahranſtalt) weil er nicht die Mit iel hat, bei feinen, fer 
deſchränkten Verhältniſſen ſelbe zu Haufe zu überwachen und 
unterrichten zu laſſen. Wenn man noch hinzufügt, daß der 
Jude das wohlgegründete religiöfe Bebür inig beſitzt, 
ſeinen Kindern frühzeitig die Sprache des Gebetes beizubringen 
zu laßen und ſie mit den wichtigſten Segensſprüchen und Lehren 
der Thora vertraut zu machen, daß eben hierin die jüdiſch 
religiöſe Erziehung gelegen iff — ohne die das Kind 
ſich nicht blos dem Judenthum — fondern überhaupt fehr bald 
jeder Religion entfremdet — ſo wird man begreifen, warum 
die Chedurim — die dieſen Bedürfniſſen wenn auch nur in 
ungenügender und mit Schäden verknüpfter Weiſe entſprechen — 
fig nothwendig erhalten müflen, fo lange eben nicht 
für die gerechten Anforderungen in den 
angegebenen Bezie hunngen in beſſerer Weije 
geſorgt wird. 

Denn anſtatt die Kinder in der Gaſſe herumlaufen und 
fie zu Idioten heranwachſen zu laſſen — muß man es vorziehen, 
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jüdifchreligiöfe Erziehung zu geben — begehen einen un- men Opfer der Koſcherfleiſchtaxe einer fo armen jüdifchen Ge- 


meinde wie die Lemberger im Jahre 1844 blos zu dem Zwecke 


auferlegt wurden — um eine reine Luxusanſtalt mit übertrie- 
benen Koften zu erhalten —dagegen — die Kinder der 
Armen ins Cheder zu zwingen oder aber 
gänzlich verwahrloſen zu laſſen und der 


privaten Mildthätigkeit zu überantwocten. 

Iſt dieſes nicht eine Schande und Schmach? 

Die Gemeinderepräſentanz war ſeit Jahren in der Lage 
auf die Hebung der Cßedurim wenigſtens hiersıtd einen gün- 
ſtigen Einfluß zu nehmen, weil die Behörden, die Bewilligung 
von Conceſſionen für ein Cheder — von einem durch die Cul- 
tusgemeinde zu eriheilenden Befähigungsdekrete abhängig 
machten. 

Unjere Repräſentanz, ab er — ſtatt eine Ordnung in dieſer 
Hinſicht zu ſchaffen — die Kenntniſſe für die Peüfung feftzu- 
ſtellen und auf Herbeiziehung lüchtiger Melamdim zu wirken — 
that fünf Jahre lang gar — nichts. Nicht 
einmal eive ſtändige Prüfungscommiſſion feste fic ein, ſondern 
zog es vor — quasi im Intereſſe der Chederunterdrückung — 
gar keine Zeugniſſe zu ertheilen! 

Die Forge dieſer eminenten Weisheit war, daß jetzt über 30 
Chedurem in Lemberg Mangels einer Conceſſion über Hals und 
Kopf vom Mageſtrat geſperrt wurden, welche inzweſchen unge- 
achtet ſchlender Bejähigungs dekrete ihrer Melamdim ins Leben 
getreten waren — und die weitere Folge wird ſein, daß die 
Gemeinde jetzt dieſen unglücklichen um ihre Existenz gebrachten 
Leuten die Prüfung nicht verſagen darf, welche freilich unter 
ſolchen Umſtaaden nur eine Formalität fein wird. 

Waun endlich werden denn unſere 
ihre Aufgabe begreifen? 
mitglieder aus der 
ſich befinden? 


Gemeindevertreter 
und wann werden unſere Gemeinde⸗ 
tiefen Lethargie erwachen in der ſie 


fragen, welchen Namen lezen denn die Nichtjuden unſern 
Brüdern bei, nun wollen wir hier nur kurz andeuten, daß 
das fo gehäßige Zyd und Żydówka bei den Serben und 
Bulgaren nicht gebräuchlich iſt, dafür aber „Jewreu, Jewreka‘, 
Dieſe aber als Nationalname dem man bald gute bald 
ſchlimme Eigenſchaften beilegt — doch in allen meiſten Fällen 
decken ſich dieſe Begriffe mit Bulgarin, Serbin, Tucin u. ſ. w. 
ohne etwas abträgliches damit zu verbinden, hingegen blieb 
das Wörtchen — Dzywutyn - - 018 Erbſtück der Türken im 
Munde der Judenfeinde, als Aequivalent des polnifchen 
Zyd an tem man oft kein gutes Haar läßt. 


Der herrliche Typus, welcher einſt die Spagnolen auf 
der ſpaniſchen Halbinſel auszeichne te, feint auf der Bal kan- 
halbinſel eine Wandlung zum Schlechten genommen zu haben. 
Wenn man auch hie und da das- ſchöne Geſchlecht in allem 
Liebreig vertreten findet, die große Mehrheit aber verbläht, 
durch deren unheimliche Greiſenformen, welche ſich ſehr zeit- 
lich einzuſtellen pflegen. — Fräßt man nach der Urſache die- 
fer Deeadenz der ſpagnoliſchen Juden, ſo glauben wir der 
Wahrheit näher zu kommen, wenn wir nicht alle Schuld auf 
das ſüdliche Klima wälzen, ſondern auf die ſchlechte Lebens- 
weiſe binweiſen. Die engen Wohnungen ohne gehörige Luft 
und Lichtvorrichtungen, die tropiſche Hitze, ihre ſpärliche ſcharf⸗ 
reizende meiſt trockene Koſt und die lange Säugeperiode der 
Frauen. ; 


Hier wie überall wo der Con ſervatismus feinen hervor- 
ragenden Platz unter unſern Brüdern behauptet trifft man 
patriachaliſche Sittenreinheit und Gemüthlichkeit in den Fa- 
milien. — Die Nachkommenſchaft entbehrt des göttlichen Se- 
gens nicht, und die heimtückiſche menſchenmordende Hand, 
welche ſo grauſig in die Geſchicke ganzer Stammbäume ein- 
greift und ſie raſch auf das Ausſterbentat ſetzt wagt ſich da 
nicht hienein. Innige Liebe zur Nachkommenſchaft wie die d 
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ſühnbaren Fehler. Sie befördern jene Rohheit der 
Geſinnug in den unterſten Schichten, die ſich ohnehin mit dem 
Schwinden des religiöſen Geiſtes breit macht und erzeugen 


eine aller idealen Güter baare Generation, welche das 
Land mit der ſchlimmſten und unglücklichſten Proletariatsſorte 
bedroht. 

Die Herren, welche ſich zu Gemeinderepräſentanten 


wählen ließen, und in glücklichen Verhältniſſen ſich befinden, 
haben kein Recht — ihre fubjectioen Zuſtände — in bornirter 
Weiſe für die ganze Gemeinde zum Maßſtab zu 
nehmen, und ihre etwaige religiöſe Bedürnißloſigkeit 
— die übrigens auch nicht gute Früchte zeitigt — ihren Beſchlüſſen 
zu Grunde zu legen. Nein als gewiſſenhafte Männer haben ſie die 
heilige Pflicht —für die religiöſen Bedürfniſſe der Gemeinde 
zu ſorgen und Niemanden zu Liebe — als nur der von 
ihnen vertretenen unglücklichen Gemeinde zu handeln. 
Finden ſie, daß das Cheder ſeine Aufgaben, nur mit großen 


anderweitigen Nachtheilen — erfülle — fo haben fie öffent- 
liche unter Auſſicht gedie gener Kräfte 
ſtehende ähnliche Anſtalten — zu ſchaffen, in 
denen den Auforderungen nach religiöſer Erziehung ſo 
wie — noch höheren hebräiſchen Wiſſen Genüge geſchehe. 
Und vor Allem haben fte die eigene jüdiſche Volks- 
Thulen, deren enorme Soften juft von den ärmſten confer- 
vativen Gemeindemikgliedern getregen werden, fo einzu— 
richten, daß fie wenigſtens zum Theile die Aufgabe der big- 


herigen Chedurim erfüllen. Vergebens haben wir voriges Jahr 
die Reorgaukſatjon der jädiſchen Volksſchulen in dieſem Sinne, 
die Er ich ung hebräiſcher Leſsanſtelten mit Fröbelſcher Unter- 
richtsmerhode u. f. w. angeregt, Man hat vornehm unſere 
Aufſätze bei Seite gelegt hat ſie vielleicht gar nicht einmal 
einer Einſichtsnahwe gewürdigt. und if wacker vorwärts 
geſchritten unfee jüdiſche Schule in eine zweite völlig 
überflüſſige Czaczkiſchule — zu verwandeln — als ob die enor- 
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Kaum dem Trauzelke entronnen ſpinnt fig ein inniges 
Zuſammenleben der Gatten durch das ganze irdiſche Dafein. 
Man theikt Leid und Freud in guten wie in böſen Tagen. 
Der Zuwachs eines Familiengliedes, wird als Greiguig de- 
jubelt. Wird ein Hebräer geboren, dann verkündet man das 
Siman toms erblickt aber ein Hebräerin das Tageslicht, dann 
wird diefe mit Mazel tow begrüßt. Das Bett, in welchem 
fig dieſes Ereigniß zuttägt, wird ſofort von Nachbarinnen und 
Verwandten geſäubert und mit jenem theueren Chupaſtoffe in 
einen Trohn oder in ein Himmelbett umgeſtaltet. 


Die Beſchneidung wird hier ſebr folenn in der Synagoge 
gefeiert. Die Synagoge — hier Kodeſch genannf der 
Mittelpunkt alles jüdiſchen Lebens füllt fh mit Männern 
und Frauen, der Knabe wird allſeit mit שברוך הבא"‎ begrüßt, 
dann wird ihm der jüdiſche Ritterſchnitt  eriheilt und der 
Sprößling wird ein Mitglied des auserkorenen Volkes. — 
Die bange Mutter Harri ihres Sohnes zu Haufe unter Thrä— 
nen und nachdem das Kind nach Haufe gebracht wird, fhlicht 
ein gemeinſames Mahl mit üblichen Segnungen dieſen feier- 
lichen Akt. Wir wollen noch hier beifügen, daß die Spagnolen 
in ihrer Namenbeilegung keiner Aſſiimilationsmode huldigen, 
da hört man noch recht bibliſche vollklingende Namen, welche 
fie durch das ganze Leben ungekünſtelt tragen. Auch ſtößt man 
auf Namen, welche in der jüdifhen Literatur des Mittel- 
alters eine große Rolle ſpielten, wie auch auf Adelsprädicate 
mit dem Vorwörtchen „de.“ 


Es dürften ſicherlich manche 


unſerer Leſer neugierig 
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eine Parthei erhoben worden if. Er ſagte: „Sie wollen 
ſagen, es ſei Ihnen ernſt mit der ethiſchen Aufgabe, die Sie 


vorgaben ſich geſtellt zu haben? Nein, das Gegentheil If 
der Fall, es find gan; andere Gründe dahinter und ihre 
Flagge, unter der Sie kämpfen, if nicht rein, man flieht 


das aus Allem, was Sie thun. Sie kann nicht rein ſein, 
denn Jeder urtheilt fo von dem Anderen, wie er es ſelbſt 
iſt.“ (Lebhafter Beifall durchdröhnte das Haus.) Fiegl ver- 


langt den Ordnungsruf für Gniewosz, weil er feine Parthei 


beſchinpft hätte. Das Haus lachte und der Präſident rührt 
fig nicht. Gniewos; aber antwortet: „Wenn Sie eine be- 
fondere Rückſicht für ihre Partei verlangen, fo frage ich: 
Wie haben Sie ſich denn gegen die anderen Parteien be- 
nommen? (Beifall) Sie haben jede Partei beſchimpft und 
ſchon längt verdient zur Ordnung gerufen zu werden“ 
(Lebhafter Beifall.) 

Auf die große Bedeutung der Reden der galiziſchen 
ÜUbgeordneten Rabbiner Dr. Bloch, Ritter von Gniewesz und 
Dr. Graf Poninski werden wir im nächſten Platte zurüd- 
femmen, 


Locales. 


läßt wiederum biel don 


Der hieſige Cultusvorſtand 
fig reden. Die Cultusvorſteher Dr. Emil Byk um 
Jakob Stroh find aus bemfelben ausgetreten. Die 
Motive dieſes Exodus ſind allerdings der Oeffentlichkeit nicht 
bekannt zu bedauern ift es aber, daß die Majorität des Vor- 
ſtandes es nicht berſtanden bat diefe gediegenen Kräfte dem 
Gemeinde-Vorſtande zu erhalten. 


Dr. Dankowicz der Groß-Rabbiner 
garien bewirbt ſich um die hier erledigte 


bon Bul- 
Predigerſtelle. 
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Aus dem öſterr. Abgeordnetenhauſe. 


I. 

Das Geſetz über die äußeren Rechts verhältniſſe der 
israelitifhen Cultus-Gemeinden it nach viertägiger Berathung 
zumeiſt nach den Anträgen des Ausſchuſſes im Abgeordneten- | 
hauſe angenommen worden. Die Vorlage muß noch wegen 
einiger unweſentlicher Abänderungen an das Herrnhaus zu- 
rückgehen, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß in einigen 
Wochen die Vorlage Geſetzeskraft erlangen wird. Pie Ge- 
neraldebatte, welche Ry über drei Sitzungen ausdehnte, be- 
rührte das eigentliche Weſen der Vorlage ſehr wenig, und 
wie voraus zu ſehen war, fand eigentlich der Antiſemitis⸗ 
mus auf der Tagesordnung. Die Antiſemiten Tirf, Queeger 
und Genoſſen glaubten den glücklichen Zeitpunkt benutzen zu 
können, um von der Tribüne aus ihre giftſtrstzenden bluttrünſtigen 
Anklagen wider die Juden und das Judenthum zu richten. 
Die Wanderclague auf den Gallerien war pünktlich erſchienen 
und das Keſſeltreiben begann. Die jüdifhen Abgeordneten 
Prof Zucker, Rabbiner Dr. Bloch, Gomperz und Dr. Jaques 
zerriſſen unbarmherzig unter dem drohenden Beifall des Hauſes 
das ganze infame Lügengewebe dieſer Volksverführer. Gradezu 
vernichtend aber waren die Schläge, welche der Abgeordnete 
der innern Stadt Wien Dr. Weitlof und Berichterſtatter Ritter 
von Gniewesz den Antiſemiten ertheilten. Weitlof, der Ob- 
mann des deutſchen Schuldereines, nannte den Antiſemitismus 
eine Erbärmlichkeit ohne eine Spur von ſittlicher Unterlage. 
Den vernichtendſten und tödlichſten Schlag gegen die antife- 
mitiſchen Tugendbelden aber führte der Berichterſtatter Hof- 
rath Ritter don Gniewosz. eines der hochgeachteſten und 
einflußreichſten Mitglieder im Polenklub und im Reichsrath 
überhaupt. Er ſchleß feine wirkſame Rede mit einem Vor- 


wurf gegen die Antiſemiten, wie er vielleicht noch nie gegen 


keit, Mäßigkeit im Leben, Genuß und Erwerbe, Gottesfürd- 
tig und viel auf Thora und Chachamim gebend — opferwillig 
für jüdiſche Zwecke. lauter edle und erhabene Eigenſchaften, 
welche ihnen ſelbſt bei der nichtjudenfreundlichen Chriſtenheit 
Sympatie erwerben. — Das Temparament des Spagnolen neigt 
ſich mehr dem phlegmatiſchen zu. 

Die Spagnolen lieben es unter einander Ehebündniſſe 
zu ſchließen, in ſoferne die Verwandſchaftsgrade von der h. 
Bibel nicht beanfländet werden. Dieſer in der Bevölkerung fo 


tief wurzelnde Hang zu Familien — Ehebündniſſen wird 
Jahrhunderte lang fortgeſetzt ohne daß die ſo gefürchtete 
Decadenz eingetreten wäre, — ginge es nach den neueſten 
phyſiologiſchen Anſchauungen, fo müßten die ſpagnoliſchen 


Juden zu Yio Irrſinnige und Blödſinnge fein und die Türkei 
mit den Balkanſtaaten unzählige Nasrenftädte für die jüdiſchen 
Inſaßen errichten; fie erfceuen fih aber eines ungeſtörten ge- 
ſunden geiſtigen Zuſtandes. 

Der jüdiſchen Intelligenz gebt es hier nicht beffer als 
in den anderen eutopäiſchen Ländern. Junge Mäuner, welche 
mit allen erdenklichen Anforderungen ausgezeichnet ſind und 
die Qualiſication für das Richteramt, Profeſſur, die Cariere 
im Militärſtande u. m. a. befigen, find förmlich dem Huns 
gertode preisgegeben und dies blos wegen ihrer Nationalität 
und Religion. — In dieſer Beziehung herrſcht hier die größte 
Un duldſamkeit, junge jüdifche intelligente Leute verkümmern fürm- 
lich, halten aber feſt an ihrer Nationalität und Religion. 
Das grauenhafte Barbarenthum des Mittelalters hat unſere 
Leiber zu Hundertauſenden zur größten Ehre des Baal ver- 
brannt. — Doch blieben wir unverſehrt — und ſtehen wir 
aberwals vor einem fich neu aufthueuden Mittelalter, fo haben 
wir uns das geiſtige Pfand aufgeſpart und werden mit den 
Waffen unſerer Nationalrüſtkammer d. h. mit dem Lichte der 
Thora, unausgeſetztem geiſtigen Schaffen und engem brüder 
lichen Zuſammenhalten ſiegreich führen. Dr. Bierer. 


Kinder zu den Eltern und Verwandien gehört zu den erſten 
Tugenden der Spagnolen. — Der Vater iſt der Herr und 
Gebiether des Hauſes und wird bon den Kindern zu meit mit 
Signor angeſprochen; die zärtliche an ihre Kinder hängende 
Mutter wird mit Mama betitelt Die männlichen Nachkommen 
werden als Stammhalter des Hauſes in der Erbfolge begün- 
ſtigt, und find biefelten fo weit im Vortheil, daß das Ge- 
lammtvermögen ausſchließjich ihnen zufällt, während die Töchter 
in der ſtandesgemäßen Mitgift eine Abfindung für alle Fälle 
erhalten. — In dieſem Punkte, welcher unter den Osmanen 
mit größter Zähigkeit feſtgehalten wurde, dürfte das eben be- 
ſchloſſene bulgariſche Erbrecht Wandel ſchaffen. Nach dieſem 
muß das Vermögen unter allen Kindern ohne Rückſicht auf 
das Geſchlecht zu gleichen Teilen verteilt werden. 

Wie die Nüchternheit überall beſtimmend auf das Gemüth 
der Menſchen wirkt, jo enkſcheidet auch dei unferen [pagnoli- 
ſchen Brüdern deren Nüchternheit über den Zuſtand ihres 
Gemüthes. 

Billig — ſehr billig iſt der Wein — eben ſo billig 
der hier noch ganz unbeſteuerte Weingeiſt, aber unſere Brüder 
genießen diefe Getränke ſehr mäßig. Die Spagnolen haben 
ein ruhiges Gemüth mit einer guten Beigabe von Sanftmuth. 
Dieſe ruhige Stimmung gibt ſich kund im Gotteshauſe und 
übt eine wohlthuende Wirkung im Seſchäftsleben aus. Bei 
dieſer Nüchternheit fließt dem Spagnolen das Geſchäftsleben 
ebenmäßig dahin. Sein Leben kennt nicht den hohen Wellen- 
ſchlag glücklicher Speculationen und Conjukturen, aber auch 
die Thalwellen Fortunas begraben ihn nicht ſo leicht in ihre 
unermeßlichen Tiefen. 

Der ſpangoliſch-jüdiſche Charaker ift ſehr lauter u. z. 
in jenen Wohnfitzen, welche unbeeinflußt blieben von der eg- 
tremen Fortſchrittsrichtung im Judenthum ſelbſt. Die Denk 
und Handlungsweiſe der chriſtlichen und mshamedaniſchen 
Bevölkerung blieben ohne Einfluß auf den ſpagnoliſchon Juden. 
Der ſpagnoliſche Jude kann ſo recht den Typus des Juden 
repräſentiren — Patriachaliſcher Conſervatismus, Friedfertig- 
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Univerfitäten fo breeit machen und die [Gon den Schülern 
der unterſten Klaſſen des Gymnaſiums eingeimpft werden. 
Dieſelbe lautet im Auszuge wie folgt: 

„Geehrte Trauerverſammlung! 


Im alten Israel gab es ein Geſetz, nach welchem die 
Aelteſten einer jeden Stadt, in deren Gebiete oder in deren 
Nähe ein von umbelanter pand Erſchlatzener anfgefunden 
wurde, ein ganz eigenartiges Opfer darbrigen, Über dieſem 
Opfer ihre Hände waſchen und dabei das Bekenntniß able- 
gen mußten: „Unfere Hände haben dieſes Blut nicht ver- 
goſſen und unſere Augen baben es nicht gefesen.“ (5. B. M. 
21, 7) Wir, meine Freunde, flefen hier an der Bahre eines 
nicht von unbekannter Hand Erſchlagenen, wir ſtehen hier 
an der Bahre eines jungen Mannes an dem es leider buch- 
ſtäblich zur Warheit geworden das Wort der Schrift, wie 
wir es geſtern in Iſrael's Gotteshäuſern verleſen gehört, 
„daß Jemand an feinem Nächſten frevelt um ihn mit Lift 
zu ermorden“; der Richter kennt Denjegen, welcher zur 
Rechenſchaft gezogen werden muß, und doch will es mir be- 
dünken, daß wenn irgend fo in dieſem durch feine Urſachen 
und durch ſeine Folgen doppelt und dreifach traurigen Falle 
den Aelteſten die Pflicht erwächſt, ſich ernſilich zu fragen, ob 
ſie über dem Opfer, das hier eingeſargt vor uns ruht, die 
Hände in Unſchuld waſchen, ob fie mit reinem und ruhigem 
Gewiſſen fagen können: unſere Hände haben dieſes Blut 
nicht vergoſſen und unfere Ungen haben es nicht geſehen. 
Ich frage hier vor Gottes heiligem Angeſicht, ob ſie 
alle welche das Gift des Raſſenbaſſes in das jugendliche 
Herz unfer Gymnaſiaſten ſchon geträufelt, ob fie nicht Alle 
ihren Antheil haben an dem bier bergoſſenen Blut, ob fie 
nicht die Verführer defen waren, welcher dleſem nun Ent- 
ſeelten ein als Beſchimpfung geltendes Wort ins Geſicht 
geſchleudert, das, nach den nun einmal herrſchenden Begriffen 
nur mit Blut allein wett gemacht werden konnte? Haben 
Jene, welche feit länger denn einem Jabrzehnt den Feuers 
brand in Wort und Schrift genährt und geſchurt, haben fie 
es in Wirklichkeit nicht im Votausgeſehen, das dieſes, die 
Barbarei des Mittelalters in Schatten ſtellende Treiben, 
zum Vergießen unſchuldigen Blutes führen wird und führen 
muß. Oder wird es vielleicht Jemand wagen. die Thatſache 
in Abrede zu fielen, daß bier unſchuldiges Blut vertoſſen 
wurde? Kann denn ein Deutſcher, der mit dem Wort Ehre 
kein frevelhaftes Spiel treibt, der die eigene Mannesehre 
als etwas Heiliges und Unantaſtbares bochhält, kann ein 
Deutſcher auch nur einen Augenblick daran zweifeln, daß einem 
andern Deutſchen, weil er zufällig der Abſtammung und dem 
Glauben nach ein Jude if, die eigene perſönliche und die 
Ehre ſeiner Stammes- und Glaubensgenoſſen weniger hoch 
und heilig gilt? Nein und tauſendmal nein, wer bon der 
Ehre ſeines unbeſcholtenen Nebenmenſchen niedrig denkt, der 
kann unmöglich die Eigene Ehre im rechten und waren Lichte 
ſchauen, ebenſowenig wie Derjenige im Beſitze der wahren 
und echten Freiheit fein kann. welcher die Freiheit eines An- 
deren mißachtet und ſchnöde mit Füßen tritt. 


Einen „Judenjungen“, Du Verklärter, hat man Dich 
geſchimpft. Schmach über eine aufgeklärte Zeit, die ein ſolches 
Wort als Schimpf betrachtet; Schmach über ein Zeitalter, 
das fo verblendet und fo verkehrt if, einem Sohne Israels, 
obgleich er von Kindheit auf feinen Geiſt mit den erquickenden 
Säften der deutſchen Litteratur und mit den reifen Früchten 
deutſcher Forſchung genährt, obgleich er feinen Wiſſensdurſt an 
den ſprudelnden Quellen deutſcher Wiſſenſchaft geſtillt, die 
Abſtammung von jüdiſchen Eltern vorzuwerfen, die auf euro- 
päifhen Boden ganz gewiß, und vielleicht auch auf deutſchem 
Boden, biel früber gelebt als die germaniſchen Stämme, die 
im Teutoburger Wald gekämpft und geſtritten. Ich, Du Bers 
klärter. ich rufe es Dir als ehrende und auszeichnende Aner- 
kennung ins Grab nach, daß Du nicht als Jude ein Junge, 
wohl aber als Junge ſchon ein Jude, das Du ein ישראל*‎ 12, 
daß Du ein „jüdifher Sohn“, daß Du ein deutſcher Student 


nicht 


und doch zugleich „mm ,איש‎ ein „jüdiſcher Mann“ geweſen, 
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Ueber Einladung des Cultus rathes kam er nach Lemberg und 
ſprach im hieſigen Tempel dreimal, zweimal in deutſcher und 
einmal in polniſcher Sprache. 
Wir erhalten folgende Richtigſtellung. 
Verehrliche Redaction! 

In Ihrem geſchätzten Blatte Nr. 2 vom 3 1ten vorigen 
Monates hatten Sie die Güte den Rechenſchaſtsbericht der J. 
israel. Volksküche für das Jahr 1889 zu beſprechen. 

Geleitet vom beſten Willen das hieſige jüdiſche Publi- 
kum für diefe überaus nützliche Anſtalt, die fig bei uns fo 
ziemlich durch längern Beſtand eingebürgert bat, zu inferefliren, 
bedürfen dennoch einige Bemerkungen dieſer Beſprechung 
einer Richtigſtellung, ſoll dieſe Beſprechung der Küche nicht 
von Schaden ſein. 


Die Volksküche verabreicht täglich nicht blos Portionen 
a 10 kr., ſondern auch ſolche a 5 und 3 kr. und ſeparate 
Fleiſchportionen a 5 kr. — die aber bis nunzu nicht ſeparat 
angeführt wurden — und demnach dem Aermſten die Mög. 
lichkeit bietet auch um nur 3 kr. ein gutzubereitetes Mit- 
tagsmal zu genießen. — Zu billigern Preiſen könnte die 
Volksküche keine Speiſen verabfolgen, es wäre denn, daß ihr 
jährlich große Beträge zur Dispoſition geſtellt würden, um der 
armen Klaſſe ganz unentgeltlich Mittagskoſt zu verabreichen, 
was aber an allen Orten, wo Volksküchen exiſtiren, gewöhnlich 
nicht Sache dieſer Anſtalt if. indem eine ſolche fig nur zur 
Aufgabe felt die Speiſen, ohne Berückſichtigung der Regie 
audlagen, zu den Selbſtkoſten zu verabreichen, welche fih aber 
auch relativ geringer felen, da alle Bictualieu zu den Engros- 
Preiſen beſchafft werden 

Auch if die Zahl der täglich Speiſenden eine viel größere, | 
als die in ihrem geſchätzten Blatte irrthümlich angegebene, 
indem täglich circa 150 Perſonen Mittagskoſt zu verfchiedenen | 
Preiſen genießen, natürlich die größere Anzahl à 3 kr., wobei 
auch zu berückſichtigen iff, daß die Küche an allen Faft- Feier- | 
und Samſtagen gefchloffen bleibt fos daß bei Berechnung einer 
Durchſchnittsziffer nur circa 250 Beſpeiſungstage im Betracht 
kommen. 


/ 


— 


Im Allgemeinen hat aber unſere Anſtalt eine große Auf⸗ 
gabe zu erfüllen indem fie täglich für circa 800 arme Schul- 
kinder für Rechnung verſchiedener Wohlthätigkeitsanſtalten, 
wie des Frauen-Vereins, der Beſpeiſungsanſtalt, der Talmud- 
Thora die Mittagskoſt gang koſtenfrei zubereitet und demnach 
der ſtudirenden Jugend einen großen Dienſt erweift, da fonf | 
eine bedeutend geringere Zahl Studirender beſpeiſt würden. 

Belieben Sie nun gefälligſt von dieſer Berichtigung in | 
der nächſten Nummer Ihres geſchätzten Blattes Notiz zu | 
nehmen und in der Erwartung, daß Sie dieſem Wunſche zu 
entſprechen die Güte baten werden, dankt Ihnen im Voraus 
beſtens und zeichnet hochachtend | 

die Verwaltung der isr. 201161086 | 
| 


Lemberg den 17. Feber 1890. J. Stro b. 


Verſchiedenes. 


ו 


Aus Baden. 
gefallenen cand. med. 


| 
(Das Leichenbegängniß des im Duell 
Eduard Salomon in Frei- 

burg i. B.) Noch felten bat Freiburg ein fo glänzendes Lei- 
chenbezängniß geſehen, wie dasjenige des im Duell gefallenen | 
Studenten Salomon, das am 16. d. M., Nachmit⸗ 
tags 2 1 Uhr ſtattfand. Nach Tauſenden zählte die Menge, | 
die fig um den Friedhof verſammelte. Sämmtliche de 
miſchen Verbindungen waren durch Deputationen in Migs | 
mit umflorten Fahnen vertreten. Die Leichen rede hielt (infolge 
Erkrankung des bieſigen Rabbinners) Herr Konferenzrabbiner 
Dr Schwarz aus Karlsruhe, der hierzu telegraphiſch herbei- | 
gerufen wurde. Die Rede, ein Meiſterwerk der Rhetorik, 
geißelte in ſchoͤnſter zutreffendſter Weiſe die antiſemttiſchen 
Tendenzen die ſich der heutigen Zeitſtrömmung, auf unſeren 
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der bereit war mit ſeinem eigenen Leben es zu bezeugen, daß O, daß fie doch durch Deinen traurigen Fall aufge» 
in unſerer Bruſt das Ehrgefühl nicht weniger wach und rüttelt, an allen deutſchen Uniberfititen dies endlich ihiten, 


dann wäreſt Du wenigſtens nicht umſonſt ſo früh, in Deinem 
26. Lebensjahre gefallen. Nun, früher oder ſpäter werden 
ſie es thun, werden ſie es thun müſſen, dann wird aus 
Deiner Gruft der Geif der Verſöhnung emporſteigen, um 
die einſt feindlichen Brüder noch näher an einander zu brin⸗ 
gen, dann wirſt auch Du das Deine dazu beigetragen haben, 
den Frieden anzubahnen, welchen endlich herbeizuführen, 
jeder Deutſche als heilige Pflicht, als nationale Ehrenſache 
betrachten muß. 

So zieh' denn hin zum Orte des ewigen Friedens, zu 
dem Orte, wo es für Raſſenhaß und politiſche Parteileiden- 
ſchaften keinen Raum gibt. Mögeſt Du vor Gottes Richter 
thron als lichter Cugel erſcheinen, um Trot zu erflehen 
für die klaffende Herzenswunde Deiner armen Mutter, für 
Deine gebeugten Brüder und Schweſtern, für Alle, die um 
Dich trauern. Mögeſt Du aber auch Erleuchtung erflehen 
für die in Finſterniß wandelnden, damit ſie endlich in ſich 
gehen und Umkehr machen; הרם‎ Dm? ונכפר‎ (5. B. M. 21, 
8 b) „dann wird ihre Blutſchuld verſöhnt, dann wird Dein 
unſchuldig vergoſſenes Blut gefühnt fein“. 


„Möge Gott dem Tode ſeinen Stachel benehmen; 
möge er die Zähre trocknen von jeglichem Angeſicht.“ 
Amen! 


Der jüdiſch-polniſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


XXXVI 
Ich babe im vorigen Abſchnitte gezeigt, daß ſich im 
geſchloſſe nen einfachen Sat ze, die Wortſolge 


im Jargon aa: unbedeutend vom Deutſchen, unterſcheidet. Die 
Differenz beſteye hier hauptſach ich darir, daß im Jargon dem 
Hiljsgciior ie des dazu gehbelge Par- zep oder der Infini- 
tiv gleich nachfolgt und zwiſchen beide uur 
der Dativ oder Accufativ des pe önl'chen 01004068 oder aber 
auch betonte ca , mungen geſezt werden. 
während in Homer iut zischen jelben gewöhnlich ſämmtliche 
Prod eateb inn gen 99 finden und mit dem Partizip 


/ 
Meni 


voer Zufiewo geſchloſſen werd. Maa kaun dieſen Un- 
le ſcheed uicht eimal weſentlich nenen, weil auch im 
Jargon dieſe letztere Wo: siye zuläſſig, wenn gleich nicht 


üblich i. 

Weit größer und eueſcheide nder ficken ih dagegen die Ab- 
weichungen des Jargon s vom Hochde alſchen in der Wortfolge 
ben zufammengejegten Sige dar. Die hier zu 
Tage tretende Dif: z becuyi Daranj und if daducch entſtan- 
den: daß der Jar gon die ad XXXV. entwickel⸗ 
ten Wortfolge, auch bei Combination der 
Sätze treu bewahrte — während das Hochdeutſche die- 
dieſelben napinga, modef' t. 

Eombinir: man zwe oder mehrere Satze, die einem ge- 
wifen g da en a Verba ſaiſſe zu einander ] 060 fo wird die 
Art die es 2 jee, dach eigene Worte (Conjuncionen — 
Bindewö e) cum 5 1d. d gebracht. 

Schon bn etaſachen Satze hielt man es oft für wed- 
mäßig, defer „Fraglichkeit“ ftat durch die Aenderung der 
Wortjorge, wie ad XXXV. gezeigt wurde — durch ein befon- 
deres Wort (Frag eparkikel) auszudrücken — in welchem Falle 
ſelbſtverſtändlich, — de Aenderung der Wortfolge als überflüſſig 
und tautologi fh er fallen mußte. So z. B. wurde der Frageſatz durch 
die Partikel shur (is wahr) „Ob- (oib) oder das ſlaviſche cij 
(czy) — und der Hypotheſenſatz durch die Partikel „wenn“ 
a3, (als) mitunter durch ein can ditionelles „ob“ charakteriſirt. 
In dieſem Falle blieb dann im Jargon ganz richtigerweiſe die 
normal z. B. „Shur Moſche hot üna araus- 
geführt ete? oder „Wenn (als) Moſche hot üns 
arausgeführt — etc.“, da ja die Partikeln bereits die Dubio⸗ 


—— . ₪? ——— — ודוי‎ — p nen 


unmöglich 


ז 
ו 


í 


rege, nicht weniger tief und mächtig iff, als in der Bruſt 
Jener, welche als die Wächler deutſcher Ehre und als die 
Pächter deutſcher Vaterlandsliebe ſich betrachten. Ich habe Dich, 
Du Feühvollendeter, im Leben nicht gekannt, Dich im Leben 
niemals geſehen, ein Zufall blos iſt es, daß ich hier an 
Deiner Bahre ſtehe, um Dir den Scheidegruß Deiner ins 
Herz getroffenen Mutter, Deiner jammernden Brüder und 
Schweſtern, Deiner Freunde und Studiengenoſſen zu bringen. 
Der Kreis, in dem ich hier ſtehe, er iſt wohl ſehr, ſehr groß 
und doch dehnt er ſich vor mir ins Unendliche aus, denn ich 
ſtehe und ſpreche hier nicht blos im Namen der jüdiſchen Ge- 
ſammtheit, ſondern im Namen Alljener, denen das Herz in 
der Bruft erzitterte bei der Kunde von Deinem traurigen 
Ende. Darum begrüße ich Dich im Tode mit wehmutherfüll— 
tem Herzen und doch zugleich mit einer von ſtolzem Be- 
wußtſein geſchwellten Brut als einen Helden Juda's dem ich 
wohl daſſelbe Wort zurufen darf, welches einſt David dem 
gefallenen Jonathan zugerufen (II. B. Sam. 1.19). „Auf 
Deinen Höhen liegt Du entfeelt da j” ja auf Deinen Höhen, 
nicht blos, weil Du als guter Sohn, als treuer Bruder 
ſtets auf der Höhe gewiſſenhafter Pflichterfüllung geſtanden, 
nicht blos, weil Du im Gegenſatz zu ſo vielen Anderen mit 
Fleiß gearbeitet, bis Du die Höhe echten und wahren Men- 
ſchenthums erklommen; nicht blos weil Du das hohe und 
erhabene Ziel Deiner langjährigen medieiniſchen Studien ſchon 
faſt ganz erreicht hatteſt, ſondern hauptſächlich deshalb. weil 
Du ein ſcharf ausgeprägtes jüdiſches Ehrfühl Dir bewahrt 
und in einer Weiſe bekundet haſt, durch welche die Gegner 
Deines Stammes verſtummen muͤſſen. „Auf Deinen Höhen 
זוע‎ Du gefallen“, im Kampf um die Ehre Deines Glau- 
bens it die Waffe Deiner Hand entfallen, und doh haft 
Du mit Deinem Tode Viele entwaffnet; denn Dein Hintritt 
iſt woblgeeignet, den mit geiſtiger Blindheit Geſchlagenen 
den Staar zu ſtechen, den Verblendeten die Augen zu öffnen, 
damit fie es endlich einfehen und erkennen. daß fie von den 
Partheiführern und Fahnenträgern, von den Parteigängern und 
Anhängern des Antiſemitismus ganz und voll gellten die 
Wort der Schrift (5. B. M. 32, 32. 33): „Vom Wein- 
ſtock Sodom's ift ihr Weinſtock und den Fluten Amora's, 
ihre Trauben Wermutätrauben. giftige Beeren tragen fie, 
Drachengeifer ift ihr Wein, tödlich Giſt der Nattern“. 


Auf Deinen Höhen bif Du gefallen, darum bernehme 
ich an Deiner Bahre das Wort unſeres dieswöchentlichen 
Thoraabſchnittes (2. B. M. 25, 12): „Du folt ringsum 
einen golden Kranz machen! Die Blumen, die Deinen 
Sarg ſchmücken, fie werden welken und berbo:ren, aber 
Heldenmuth und Chargkterfeſtigkeit Geſinnungstüchtigkeit 
und Ueberzeugungstreue, di ich Dir im Namen bon Taufend 
und Tauſenden nachrühmen muß, die bilden einen Kraaz, 
der niemals welkt; die Tugenden, welche Dich zu Co! 
hingeleiten, ſind Blumen die niemals welken, die auch auf 
Erden nichts von ihrem paradieſichſen Duft einbüßen. Das 


Opfer. welches im alten Israel pflichtgetreu für einen 
von unbekannter Hand Eeſchlagenen dergebracht wurde, 
jagen unſere Weiſen, galt hauptſächlich den jy “ys „den 


Schelſüchtigen, den Mißgünſtigen, 
Du biſt nicht durch eine 
Opfer des Raſſenhaſſes 
[haft gefallen. 


Darum richte ich nicht blos an Euch, 
und Kollegen des Entſchlafenen, ſondern an 
Ihr Studirenden der Univerſität Freiburg, die 
berfammelt ſeid, mein Wort. Befinnet Euch 
ſelber; bringt Euch heute zum klaren 
daß der Schild der deutſchen Studentenehre 
blank bleiben kann, wenn das Duell zum Meudelmorde 


den Hariherzigen.“ Nun, 
unbekannte Hand, Du bit als 
und der politiſchen Parkeileiden⸗ 


Ihr Freunde 
Cuch Alle, 
Ihr hier 
auf Euch 


es Bewußtſein, 


ausartet; beſinnet Euch auf Euch ſelber, ſtreckt an dieſer | Wortfolge 
Bahre hier in Wirklichkeit Eure Waffen und reichet Gug im 


Geiſte die Bruderhand! 
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| Kirche unterfcheidet, und die Kämpfe der Propheten für wahre 


Herzensreligion, gegen das ſtarre Regiment der Kirche und 
den Eigenutz der Prieſter mit Vorliebe nachweiſt. Wir er- 
kennen in dieſem Werke den ehrlichen Tholsgen wieder, als 
welchen wir Herrn Klüger bei ſeinem unvergeßlichen Vor⸗ 
trage über Judaismus und Hellenismus achten und lieben 
gelernt haben. M. S. G. 

(„Die religidfe Erziehung unſerer Kinder“ ven Herman 
Klüger 1890 Breslau bei Schatzki). 

Mit Vortiebe nahmen wir das Büchlein zur Hand, denn wir 
wußten bereits, was Herr Klüger auf 26 Druckſeiten zu bieten 
vermag. Unſere Erwartung wurde aber noch weit übertroffen. 
In dieſer Brochüre wird uns nicht zu Herzen, ſondern aus 
der Seele geſprochen. In ſeiner knappen Weiſe, die wir 
ſchon in feinem Geſchichtswerke bewunderten, ohne Einleitungen 
und Umſchweife, zeigt uns der begeiſterte Verehrer des idealen 
Indenthums die Nichtigkeit des gegenwärtigen jüdiſchen Meli- 
gionsunterrichtes, mit ſeinen leeren Fraſen und langweiligen 
Formen, und ermahnt uns zur Rückkehr zur alten ethiſchen 
Erziehung wie ſie dem jüdiſchen Kinde auf Grund der Bibel 
und des füdiſchen religiöſen Familienlebens vom Haufe aus 
fürs Leben mitgegeben wurde. 


Wir wünſchen dem Büchlein berfiinbniginnige Refer, 
Nur Oberflächlichkeit könnte in demſolben Rückſchrittsbeſtre⸗ 
bungen erblicken während es in Wirklichkeit wahren wird, 
echten Fortſchrit anſtrebt. Mit Recht räumt der Berjaffere . 
äufferlihen Reformen in Judenthum nur einen geringen Werth 
ein, der den Schaden, den fie in der religiöfen Erziehung up- 
ſerer Jugend anrichtet kaum aufwiegt; Er als erleuchteter 
Geiſt, ſucht im Ju denthum mehr den herzveredlenden idealen 
Einfluß als äuſſere Formalitäten. Mögen ſeine Ratſchläge, die 
in jo ſchönen Worten ausgedrückt find, bei unſeren @laubend- 
genoſſen Beherzigung finden. M. S. G. 


„Der Storch“. Mit Beginn des Früjahres wenn 
die Zugvögel wider zurückkehren, if es vor Allem der Storch, 
der bon Allen freudig erwartet wird. Sagt doch ein Volswort, 
daß das Haus wo ein Storch niſtet vom Unglück verſchont 
bleibt. Eine gleiche ſegensreiche Wirkung übt ein anderer 
„Storch“ welcher jedoch das ganze Jahr hindurch faſt in allen 
Gemeinden Oeſterteich⸗Ungarns erſcheint. Wir meinen das neue 
„Diener Wißblatt“ „Der Skorch“ welcher von Herrn Emil 
Storch, dem Beſitzer des erſten und größten Waarenverſandt— 
hauſes der Monarchie, Wien 1, Salzthorgaſſe 1. für feine 
Kunden gratis und franco ausgegeben wird. Wie beliebt das 
Blatt geworden iſt, zeigt, das hente allmonatlich allein 
100 000 Exemplare nothwendig ſind um den Kundenpublicum 
iu genügen; ſo ſtark iff der Kundenkreis obigen Verſandhauſes. 
Vor uns liegt die neueſte Nummer des „Storch.“ Die erſten 
Seiten bringen eine Fülle von luſtigen Erzählungen und 
Schwänken, pikanten Anekdoter ub ein behagliches Gefühl 
durchſtrömt uns beim leſen dieſer ausgeſuchten Drolerien. Und 
jetzt folgt der reichhaltige Preiscourant: Welche Fülle von 
Waaren und welche Reichhaltigkeit an Bedarfsartikeln für Arm 
und Reich, Hoch und Nieder. Echt ſchleſiſche Web waaren 
Brünner Tuche, böhmiſche Glasfabricate, franzöſiſche Luxus- 
waaren, engliſche Wirkwaaren, elſäſſer Leinen, Thee aus über- 
feeifhen Colonien. In ſectenpulber aus dem fernen Indien und 
alles dies wird in directer Verbindung mit den erſten Firmen 
des In- und Auslandes bezogen, denn nur ſo ſind die ſtau⸗ 


Der Israelit 


nend billigen Preiſe erklärlich. Und Alles dieſes leitet der In- 


baber des Waarenhauſes Herr Emil Storch, mit kaufm änniſcher 
Tüchtigkeit und raſtloſer Energie, überall ſelbſt thätig eingrei- 
fend, um fo das Waarenhaus (Emil Storch täglich bekannter 
und beliebter zu machen Ueber die Großartigkeit der We. 
ſchäftsanlagen ſprechen wir ein anderesmal. Aber Jedermann 
können wir den Rath geben, mittelſt einer GorrciponDeng- 
karte vom Waarenhauf Emil Storch I. Salztyorgaſſe i. den 
neueſlen Preiscourant zu verlangen, das andere wirt üh bon 
ſelbſt ergeben. 
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fität dieſer Sätze anzeigen. Dagegen ändert das Hochdeutſche — 
die Wortfolge in ſolchen Fällen gleichwohl dadurch ab, daß er 


die Copula rejp. das Hilfszeitwort am Schluffe fegt was im 
Jargon unzuläſſig er ſcheint. 

So ſagt der Deutſche: „Ob Moſes üns heraus- 
geführt hat“ — oder „Wenn Moſes uns herausgefüͤhrt 


hat“ etc. 


Dieſer nämliche weitgreifende Unterſchied in der Wort- 
ſtellung — des Jargons und des Hochdeutſchen — tritt nun 


überhaupt beim combinirten Satze wo 
Partikeln unvermeidlich erſcheinen, an den Tag, 
ausgenommen bei blos coordinirten Sätzen 


in welchen Falle das Hochdeutſche meiſt bei der alten normalen 
Wortſolge verblieb. 


Dieſes letztere gilt namentlich dort wo die Sätze mittelſt 
„und (ün“)“ aneinandergereiht, deßgleichen fobald fie durch 
ein einſchränkendes „aber“ (ober) oder durch ein alternatives 
oder“ verknüpft werden. 


Wo aber der Deutſche coordinirte Sätze mit den Par- 
tikeln „ſowohl“ „als auch! — „nicht nur“ ,fonbern auch“ — 
„weder noch“ verbindet, ändert er {Gon die Stellung des Sub’ 
jektes und ſetzt es der Copula uach, — wogegen der Jargon 
diefe Conjunc tionen gar nicht kennt und fie durch ,1 (flab, und) 


— i, niſcht — niſcht' unter Beibehaltung der 
uormalen Wortfolge er ſetzt. 

z. B.: „Niſcht Der iſt geſtoigen — niſcht Jener is 
gefloigen.“ 

(Weder iſt der Eine geſtiegen — noch iſt der Andere 
geflogen.) 

J der Schänker hot verdient Geld — i alle hoben ſech 
gefreut. 


(Sowohl hat der Schänker Geld verdient, als auch haben 
ſich alle gefreut.) 

Hier tritt alſo ſchon deutlich die Differenz der Wortfolge 
hervor, ſo wie üherhaupt bei den übrigen combinirten Sätzen, 
wo Haupt- und Nebenſatz durch Partikeln verknüpft werden, 

Bei Beſprechung derſelben werde ich hauptſächlich in Er- 
wägung ziehen: 

a) den Relativpſatz. 

b) der Inhaltsſatz, 

c) den Conditional- 

d) den Cau ſalſatz und 

e) den Fin alſatz. 


und Zemporalfas, 


(Fortſ. f.) 


Vom Büchertiſche. 


(Befhichte der Juden in der babiloniſchen Gefangenſchaft 
von Herman Klüger, erſter Theil. Breslau bei 
Schatzki 1890. 

Vom ebenſo gelehrten als geiſtreichen Verfaſſer unſeres 
Feuilletons „Geſchichte eines Buchſtaben“ Dr. Herman Klüger 
liegen uns die erſten drei Kapitel eines Geſchichtswerkes vor, 
oie uns ſehr beftiedigen. Wie felten ein Geſchichtsſchreiber 
vor ihm, verſteht es der Verfaſſer, mit hiſtoriſchem Scharf— 
blide aus den begeifterten Reden der Propheten jener Zeit, 
viele geſchichtliche und politiſche Momente zu erſpähen und da— 
mit die Lücken der bibliſchen Chroniken auszufüllen. Der 
Gewinn iſt dabei ein doppelter: indem uns Herr Klüger durch 
die Propheten den nothwendigen Gang der geſchichtlicheu Er- 
eigniſſe verſtehen lehrt, trägt er rückwirkend, nicht wenig zur 
beſſeren Verſtändniß der Profeten durch die Geſchichte ihrer 
Zeit bei. Es iſt merkwürdig wie der Verfaſſer trotzdem er aus 
feiner andern Quelle als der Bibel ſchöpfte, durch feine Dar- 
ſtellungsweiſe die Ereigniffe zuſammhängend und ſelbſtberſtänd- 
lich zu gruppiren verſteht Was uns aber beſonders in dieſem 
Werkchen anmuthet, iſt die mit tiefer Religiofität gepaarte 
Freiſtnnigkeit des Berfaſſers, der ſtreng zwiſchen Religion und 
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X WROHATYN: 10 Arnold Werner in Lemberg 


Vertreter der Actien - Gesellschaft 


y Len. berg. Ringplatz Nr. 30 ל‎ 0 £ für Glasindustrie 


empfiehlt sein stets best assortirtes ee 


3 
Í 
K urg UND MODEWAAREN- LACER 2 || FRIED. SIEMENS | 


in neuesten Modistinen und Kleider aufputz Artikeln 0 $ Sodawasser ica (Kracher!) 

\ sowohl grösster Auswahl in 0 | Bier, Wein, Liqueur- 
„ EEE BT 

₪ gut und desshalb billig. 

EE RE‏ כ ר 


| A 
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| | 
4 neuester sornale pq 
8 wieauch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & Stikereien & 
הק‎ zu äusserst billlgsten Preise. 
y Bestellungen aus der Provinz für Hort & Detail 4 


d werden gewissenhaftest u. äusserst billigst berechnet, 0 | Jüdische Zeitung 


— 


1 Mit Hochachtung 1 Herausg. Ch. Bohatyn Bucdruck. Besitzer, 
6 A Rohatyn Lemberg. a | Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. 6. W. 
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finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
2=> ZiIicnorar laut mündliche Bedingung = 
CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 
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offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Lainde! Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich‘ Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken | 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 

geschlemmt und in Tablets, Bleiweis; Minium TETE, Gaitungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrieh Holz & Steinkohlenther 
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von 
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דיא איינען גוטען קאפפעע צו בערייטען ווונשט! 


אכטען זיא וואהל ANNT‏ עס צירקולירען קיסטעל אינד 
פאקעל. ועלכע ניכט עכט ,,פראנק" וגד זאנדערן טייד 
א שענדע נאכבילדוננ. 


זא זיא איין וואהלשמעקענדעס געטרענסע אונד נאהרהאפטען. 


קאפפעע וואללען. פערלאננעו n‏ רען N D,, PO»‏ 
קאפפעע. וועלכער אבער נור עכט איזט מיט היעוען רעגיסטריר" 
טען מארקען : 


Ni TES N 
S / J כ‎ ER 


8 — 
שוטיץ-טארקע poe Ey‏ כ | yp n- y.‏ 
אונד דיעוער אונטערשריפט: 
e‏ 
דארום: פארזיכט ביים איינקויפע! 
ווח אוונו פאלש אנצונעהמען. דאס .גוטער קאפפעע" נור 
: זנען הערצושטעללען זייא. ניין = דענן איין נוטער 
Al‏ = היא קראפט DYT‏ קאפפעע'ם וינע YITNA‏ אונד 
געשמאק: — 


דאס איזט טהאטואכע, איבערציינען זיא זיך דורך איינען 
געפֿל. פערזוך מיט 


עכטעם פראנק-קאפפעע. 


צו שווארצעם קאפפעע: מיט AM‏ לעפפעל באהנען -- | לעפפעל פראנק " קאפפע. 
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